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Der Regisseur Thomas Heise hatte im Jahr 2000 
im zweiten Teil seiner Dokumentation jene hal-
lischen Nazis wieder vor die Kamera geholt, 
die er bereits acht Jahre zuvor in »Stau – Jetzt 
geht’s los« beim Saufen, Grölen und Pöbeln 
gefilmt hatte. Heise wollte mit der Fortsetzung 
zeigen, wie es um seine ehemaligen Protago-
nisten zu dieser Zeit stand. Unfreiwillig gelang 
ihm damit allerdings eine Bestandsaufnahme 
von Verhältnissen, in denen die Unterschiede 
von organisierten Nazis und ihren ganz nor-
malen Nachbarn verschwimmen. Es sind Ver-
hältnisse, in denen die Gewalt roh und unver-
mittelt zutage tritt. Der Film zeigt den tristen 
Alltag in Halle-Neustadt. Mittlerweile sind die 
Nazis von gestern älter und auch äußerlich 
kaum noch von anderen Neustädtern zu unter-
scheiden. Zu reden sein wird also über ganz all-
tägliche Gewalt, die sich gegen die eigene Frau, 
die eigenen Kinder, den Ausländer an der Ecke 

oder gegen den Nachbarn, der zu laut Musik 
hört, richtet.
»Neustadt Stau« bietet Einblicke in eine Gesell-
schaft, in der ärmliche Gestalten ihr aussichts-
loses Leben leben. Sie haben kaum eine Chance 
auf Verbesserung. Trotz dieser zutiefst men-
schenunwürdigen Umstände ist Mitleid aller-
dings nicht angebracht. Denn diese Menschen 
reflektieren nicht auf ihre Situation. Sie bemü-
hen sich nicht um Einsicht in die irrationalen 
Verhältnisse. Sie machen dagegen Juden und 
Ausländer für ihr Unglück verantwortlich. Für 
sie gilt das Recht des Stärkeren, das sie stets 
brutal umzusetzen bereit sind. Ein NPD-Par-
teiausweis ist dabei ebenso irrelevant wie das 
Bekenntnis zum »Nazisein«. Dass die Situation 
hier in der Zone so unangenehm ist, liegt vor 
allem an jenen ganz normalen Jugendlichen, die 
so reden, denken und manchmal auch so han-
deln wie Nazis.

Mittwoch 17. Oktober 19 Uhr VL Ludwigstraße

»Neustadt Stau – Der Stand der Dinge«.

Filmvorführung mit Einleitungsreferat von Johannes Alberti 
(Materialien zur Aufklärung und Kritik, Halle).

Die Deutschen leiden an Hitler wie andere an 
Schuppenflechte. Aus dem Versuch, sich gegen 
die eigene Geschichte zu immunisieren, ist eine 
Autoimmunerkrankung geworden. Ob es um 
den Einsatz in Jugoslawien oder in Afghanistan 
geht, um Atom- oder Gentechnik, Stammzellen, 

Sterbehilfe – immer steht das Nazi-Menetekel 
an der Wand und fordert seinen Tribut.
Der »Erinnerungswahn« ist ein wohlfeiles 
Ritual, das sich von der Realität losgelöst hat. 
Im besten Fall ist er unerheblich, im schlimms-
ten Fall eine rhetorische Nebelwand, hinter 

Veranstaltungsreihe der AG Antifa im Stura 
Oktober/November 2012

Mittwoch 7. November 20 Uhr Melanchthonianum

Vergesst Auschwitz! 
Der deutsche Erinnerungswahn und die 
Endlösung der Israel-frage.

Vortrag und Buchvorstellung mit Henryk. M. Broder.



Als sich im November 2011 herausstellte, dass 
Neonazis über mehrere Jahre hinweg Mord-
anschläge in der Bundesrepublik verübt hat-
ten, war die deutsche Öffentlichkeit »betroffen, 
empört, fassungslos«. Nach dem Bekanntwer-
den der NSU-Morde wurde über alles Mögliche 
gesprochen: ein Wiedererstarken der Neonazi-
szene, eine »Braune Armee Fraktion«, inkompe-
tente Behörden, eine rassistische Gesellschaft 
sowie rechte Seilschaften bei Verfassungs-
schutz und Polizei. Nur eines wollte oder konnte 
niemand thematisieren: die Frage, inwieweit 
sowohl die Morde des »Nationalsozialistischen 
Untergrunds« als auch die Kombination aus 

Inkompetenz und Impertinenz auf Behörden-
seite Ausdruck einer an sich selbst irre gewor-
denen Gesellschaft sind. Aus Anlass des bevor-
stehenden NSU-Prozesses soll im Rahmen des 
Vortrags mit einigen Thesen versucht werden, 
über die reine Faktensammlung und die hekti-
sche Betriebsamkeit von Politik und Medien – 
von der Einrichtung einer Generaldatei »Rechts« 
bis zu Diskussionen über ein neues NPD-Ver-
botsverfahren – hinauszukommen. Denn allem 
Veränderungsgestus zum Trotz dient dieser 
Aktionismus letztlich nur einem Zweck: besin-
nungslos weiter hantieren zu können wie bisher.

Über die AG Antifa:
Die AG Antifa ist ein Arbeitskreis des Studierendenrates der MLU Halle. Sie besteht mittlerweile seit mehr als zwölf Jah-
ren. Die AG Antifa beruft sich auf einen Antifaschismus, der an der Kritischen Theorie Theodor W. Adornos und Max 
Horkheimers geschult ist und stellt dementsprechend den Antisemitismus ins Zentrum ihrer Betrachtung des National-
sozialismus. Sie hält es darüber hinaus mit Horkheimers Diktum, dass heute die Gesellschaft nur durch den Antisemitis-
mus richtig verstanden werden kann.
Aufgrund ihres zentralen Betätigungsfeldes, der Universität, setzt sich die Arbeitsgruppe zwar regelmäßig in kritischer 
Weise mit studentischen Verbindungen, die ihre Rolle bei der Zerstörung der Weimarer Republik noch heute leugnen 
oder verniedlichen, auseinander. Aufgrund historischer Erfahrungen vom Nationalbolschewismus der zwanziger und 
dreißiger Jahre bis hin zu linken Gruppen, die sich die Vernichtung Israels, des Staates der Überlebenden des Holo-
caust, auf ihre Fahnen geschrieben haben, weiß sie jedoch, dass auch die politische Linke nicht stets mit der Partei der 
Aufklärung identisch ist. Sie versucht, dieses Wissen in und mit ihren Veranstaltungen zu reflektieren.
Im Zentrum ihrer Arbeit steht dementsprechend weniger die Aufdeckung rechter Strukturen oder Aktivitäten gegen 
Neonaziaufmärsche und -versammlungen (auch wenn dies im Einzelfall durchaus wichtig sein mag). Die AG Antifa or-
ganisiert vielmehr Vorträge, Seminare, Diskussionsveranstaltungen und Filmreihen, die über das enge Feld Neonazis-
mus und Neue Rechte hinausweisen. Antifaschismus, so ihre Überzeugung, beginnt nicht bei der Sitzblockade gegen 
den Neonaziaufmarsch, er besteht vielmehr in der Stärkung kritischen, d. h. aufklärerischen Denkens.
Aktuelle Informationen zu den jeweiligen Veranstaltungen finden sich im Internet unter antifa.uni-halle.de.

Mittwoch 28. November 19 Uhr Melanchthonianum

Terror, Wahn, Gesellschaft. 
der NSU, der Staat und die Verwandlung 
der Gesellschaft in ein Irrenhaus.

Vortrags- und Diskussionsveranstaltung der AG Antifa.

der ein neuer Antisemitismus gedeiht, der sich 
politisch korrekt als »Antizionismus« mas-
kiert. Dieser wiederum speist sich nicht aus 
den üblichen Ressentiments, sondern aus dem 
Bedürfnis nach Entlastung. Für die Deutschen 
ist der jüdische Staat ein »daily reminder« an 
das Vernichtungsprogramm, das die Nazis und 
ihre Verbündeten in Europa realiserten. Damit 
das schlechte Gewissen endlich abnehmen 
kann, wird Israels Politik gegenüber den Paläs-

tinensern hierzulande wie eine Wiederkehr der 
eigenen Vergangenheit wahrgenommen. Das 
ritualisierte Gedenken verschafft keine Erleich-
terung, es ist nicht mehr als eine leere Geste, 
eine Ablenkung von der Gegenwart – oder sogar 
noch Schlimmeres.

Henryk M. Broder lebt als Publizist in 
Berlin. Er ist Autor zahlreicher Bücher und 

schreibt für die Tageszeitung »Die Welt«.


